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[„S. H.“ G e d i ch t e.]
Ein schlichtes Büchlein ohne prunkvolles Titelblatt, nur mit den goldenen Buchstaben S. H. auf
blauem Leinengrund. Wer auch die Namenlose sei – sie ist eine Dichterin. Man denkt bei ihren
Gedichten an zarte Frauen, deren blasse Hände „in schlummerloser Nacht auf kranken Herzen ruhen“.
Rührend schön ist die feine Trauer in „Niemand weiß“, „Bittere Erkenntnis durchweht“, „Ihr, die mein
Lächeln seht“. Ein Bekenntnis enthüllt „Meine Quelle“.
Meiner Quelle war es nicht bestimmt,
Zwischen blumigen Gefilden zu fließen,
Ein Strom zu werden
Und dem Meer sich zu ergießen. . . .
Als glitzernde Fontäne muß sie steigen,
Allen muß sie ihre Künste zeigen
Und des Parkes Herrn ist sie zu eigen.
Wunderlieb ist „Liebesfrühling“, so schlicht und innig wie ein zartes Bild aus der
präraffaelitischen Zeit.
Und wir geh’n
Und wir seh’n
Zu zweit.
Ist’s noch weit
Bis zur Ewigkeit.
Dem „Schicksal“ liegt ein poetischer Gedanke zugrunde:
Zarte Fäden hat die kleine Spinne
Leis‘ von dir zu mir gesponnen.
An die sozialen Fragen greift das Gedicht „Arme Mädchen“. Ein stolzer Sinn trotzt aus dem
„Letzten Willen“. [Überall] ist Formvollendung und ein sehnsuchtbeschwingtes Sinnen. Am Schlusse des

Bändchens erfahren wir, daß seine Kostbarkeit gedruckt ward in fünfzig numerierten Stücken „in der
Offizin der Waldheim-Eberle A.-G., Wien“. Sehr schade. Der vornehme dichterische Geist, der sich hier
wenigen offenbarte, will offenbar kein Gemeingut werden.
Maria Stona.

